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QUELLEN, BRUNNEN UND RELIQUIENGRÄBER IN KIRCHEN 

von 
Günther Binding, Köln 

�Fons vivus sub summo altari perpetuo scatu- 
rit", berichteten ein Essener Chronist und Abt 
Heinrich Duden im Ende des 16. Jahrhunderts 
über die dem Papst und Märtyrer Clemens 

geweihte Pfarrkirche oberhalb der Benedikti- 

nerabtei Werden 1. Am steilen Hange des Pa- 

W. Effmann, Die karolingisch-ottonischen Bau- 

ten zu Werden II, hrsg. v. E. Hohmann (Berlin 
1922) 1 ff. mit Quellen. Der folgende Beitrag ist eine 
erweiterte Fassung meines Habilitationsvortrages vor 
der Phil. Fakultät der Universität zu Köln am 2.7.1969, 
der mit Anmerkungen versehen erschienen ist in: Fest- 

schrift für Heinz Ladendorf, hrsg. P. Bloch 

und G. Zick (Köln-Wien 1970) 9 ff. Am Lehrstuhl 
für Kunstgeschichte und Stadterhaltung der Universi- 

tät zu Köln haben Frau cand. phil. MargritGr o- 
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storatsberges neben der alten, die Ruhr in Wer- 
den überquerenden Kölner Straße2 wurde nach 
den erwähnten spätmittelalterlichen Quellen 
der Bau der 

�ecclesia seu capella f ontis" unter 
Abt Wigger (930-940) begonnen, unter dessen 
Nachfolger Wigo (940-943) fortgesetzt, unter 

ten die kritische Durchsicht, Ergänzungen, Korrekturen 
und Reinschrift durchgeführt und Fräulein UteMec h- 

m an n die Abb. 1-3,7,8,10-13 gezeichnet. Beiden 
danke ich herzlich für die immer gern gewährte Hilfe. 
Abschluß des Manuskriptes März 1975. 
2 In einer Schenkungsurkunde König Heinrichs IV. vom 
16.10.1065 wird die an der Werdener Ruhrbrücke be- 

ginnende Kölner Straße erwähnt, MGH DD VI, 1, 
Nr. 172. 
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Abb. 1 Essen-Werden, St. Clemens, Befundplan der Bauphasen I-III, 957 geweiht. Maßstab 1: 1500. 
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Abt Reinher (943-962) vollendet und am 1. 
Mai 957 durch den Kölner Erzbischof Bruno, 
den Bruder Kaiser Ottos I., dem hl. Clemens 

geweiht. 
Das Rheinische Landesmuseum Bonn hat in 

der 1817 abgebrochenen und 1896 von Wilhelm 
Effmann untersuchten Kirche 1968 Nachgra- 
bungen durchgeführt3 (Abb. 1). Vier an einer 
abgearbeiteten, 1,80 m hohen Felswand ent- 
springende Quellen wurden in einer Felseintie- 
fung aufgefangen und oberirdisch abgeleitet. 
Das Auffangbecken war seitlich von niedrigen, 
in Lehm gesetzten Mäuerchen gefaßt, deren 

eines nach Norden umschwenkte und hinter 

einer Lehmtenne vor den unregelmäßg abfallen- 
den Fels gesetzt war. Diese aufgrund der beige- 
fundenen pingsdorf-ähnlichen Scherben etwa in 
das 10. Jahrhundert zu datierende Baumaßnah- 

me I erhielt entsprechend der historischen Ober- 
lieferung bald eine Fortsetzung, indem man 
westlich vor das Quellauffangbecken eine etwa 
4x6m große Kapelle II errichtete und das 

oberflächlich aus dem Becken durch den Raum 
fließende Wasser vor der Westmauer in einem 
Kanal auffing. Dieser Kanal nahm auch das 

von Süden anfallende Hangwasser auf. Bald 

wurde die Kapelle von einer 9m breiten und 
wohl 20 m langen Saalkirche III mit drei in die 
Ostmauer eingenischten Apsiden umbaut. Die 
im Osten der Kirche vorhandene Fußbodenhöhe 
überzog wahrscheinlich die Kapelle, die eine 
lichte Raumhöhe von etwa 1,80 m behielt. Den 

niedrig gelegenen. Westteil der Kirche verban- 
den Rampen oder Treppen seitlich der Kapelle 

mit dem Altarraum. Ein neuer Kanal führte das 
bisher oberflächlich fließende Wasser aus dem 
Auffangbecken und aus einer Quelle südlich der 
Kirche unter dem Kapellen- und Kirchenfußbo- 
den ab. Dieser mit der Weihe von 957 in Ver- 
bindung zu bringende Kirchenbau über einer 
Quellfassung hat dann im 12. Jahrhundert und 
später Erneuerungen und Veränderungen erfah- 
ren, die für unsere Untersuchung bedeutungslos 

sind. 
Die Verehrung von Quellen und Gewässern 

war in Gallien 4 und bei den Germanen e 

3 Grabungsbericht von G. Binding liegt im Rhein. 
Landesmuseum Bonn und ist für die 

�Rheinischen 
Aus- 

grabungen" vorgesehen. 

bekannt. In der Hagiographie weisen Legenden- 

wunder in der Art des Moseswunders c aus 
dem Alten Testament auf Quellen, die einem 
Fels entspringen, hin '. Andere Legenden brin- 

gen das Wasserschlagen in der Variante, daß 
der Heilige auf den Boden schlägt, einen Stock 
in die Erde stößt oder einfach nur betet. Aber 

auch nur das Martyrium dieses Heiligen oder 
die Benutzung einer Quelle bei der Taufe oder 
für die eigene Waschung genügen, um der Quel- 
le Heilkraft zuzusprechen und bei ihr dem 
Heiligen eine Kirche zu erbauen B. Die Hagio- 

C. Vai ll at, Le cutte des sources dans la Gaule 
antique (Paris 1932). - E. Mä1e, La fin du paganisme 
en Gaule et les plus anciennes basiliques chretiennes 
(Paris 1950) 55 f. 
5 W. Boudriot, Die altergermanisdhe Religion in 
der amtlichen kirchlichen Literatur des Abendlandes vom 
5. bis 11. Jahrhundert (Bonn 1928) 34 f., 68 = Unter- 
suchungen z. allgem. Religionsgesc h. 2, hrsg. v. C. C1e- 
men. - C. CI emen, Fontes historiae religionis 
germanicae (Berolini 1928) = Fontes historiae religio- 
num ex auctoribus graecis et latinis collectos, fasc. 3. - 
J. de Vries, Altgermanische Religionsgeschichte I. 
(Berlin 2 1956) = Paul's Grundriß der germanischen 
Philologie 12. 
6 2. Moses 17,6; 4. Moses 20,1 1. -E. Becker, 
Das Quellwunder des Moses in der altchristlichen Kunst 
(Straßburg 1909). 
7 Z. B. Vita s. Honorati c. 17 (1. Hälfte 5. Jahrh. ) 
cd. S. Cavaliin, Vitae sanctorum Honorati et 
Hilarii episcoporum Arelatensium (Lund 1952) 60 = 
Publ. of the New Society of Letters at Lund 40. 
8 S. Schultze, Die Entwicklung der deutschen 
Oswaldlegende. Diss. Halle-Wittenberg 1888,9. - A. 
Marignan, Etudes sur la civilisation merovingienne 
II, Le culte des Saints sous les Merovingiens (Paris 
1899) 32 f. - C. A. Bernou 11 i, Die Heiligen der 
Merowinger (Tübingen 1900) 276 ff. - E. Lucius, 
Die Anfänge des Heiligenkults in der christlichen Kirche, 
hrsg. v. G. Anrich (Tübingen 1904) 389. - P. 
To1do, Das Leben und die Wunder der Heiligen im 
Mittelalter XV. In: Studien zur vergleichenden Literatur- 
gesch. 6,1906,310 ff. - P. Saintyves, Les Saint 
Successeurs des Dieux (Paris 1907) 346 ff. - 
L. Zoepf, Das Heiligen-Leben im 10. Jahrhundert 
(Leipzig-Berlin 1908) 190 ff. = Beiträge zur Kultur- 
gesch. d. Mittelalters und der Renaissance, Heft 1. - 
H. Günt er, Die christliche Legende des Abendlandes 
(Heidelberg 1910) = Religionswiss. Bibl. hg. W. Streit- 
berg u. R. Wünsch 2. - P. Saintyves, Essais de 
folklore biblique, Magie, mythes et miracles clans 
l'Ancien et le Nouveau Testament (Paris 1922) 139 ff. 

- C. G. Loomis, White Magic, An Introduction to 
the Folklore of Christian Legende (Cambridge, Mass. 
1948) 37 f. = The Mediaeval Academy of America, 
no. 52. - H. Günter, Psychologie der Legende, 
Studien zu einer wissenschaftlichen Heiligengeschichte 
(Freiburg 1949) 194 f. - F. Graus (Anm. 9) 
585 ff. mit Quellen. 
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graphie kennt bis in das 12. Jahrhundert hinein 

eine Reihe von Nachrichten, nach denen Heili- 

ge heidnische Quellen durch Weihe und Bau 

einer Kirche in eine christliche verwandelt ha- 
ben, denn bei Quellen und Gewässern verschie- 
denster Art mußte der Priester im Rahmen 
seiner Missionstätigkeit Maßnahmen ergreifen, 
die eine heidnische Verehrung erfolgreich unter- 
banden 9. Diese Quellen können, müssen aber 
nicht vorher schon verehrt worden sein. N. 
Kyll hat für das Trierer Land wahrscheinlich 
machen können, daß keine römerzeitliche Kult- 
quelle in nachrömischer, also christlicher Zeit 

eine volksfromme Zuneigung behalten oder zu- 
rückgewinnen konnte io 

In unserer Untersuchung sollen Quellen und 
Gewässer neben oder in der Nähe einer Kirche, 

wie z. B in Soest, Paderborn, Amorsbrunn oder 
Heilbronn, unberücksichtigt bleiben. 

Bei Hesekiel 47,1 heißt es: �Und er führte 

mich wieder zu der Tür des Tempels; und siehe, 
da floß ein Wasser heraus unter der Schwelle 
des Tempels nach Osten. " und bei Joel 4,18: 

�Eine 
Quelle wird vom Haus des Herrn heraus- 

0 Zum Folgenden neuerdings im Überblick: F. Gr aus, 
Volk, Herrscher und Heiliger im Reich der Merowinger 
(Prag 1965) 186,484 ff. mit Quellen und Literatur. - 
Ferner: J. M. Mackinlay, Folklore of Scottish 
Loches and Springs (Glasgow 1893). - K. Wein- 
hold, Die Verehrung der Quellen in Deutschland 
(Berlin 1898) l ff. - H. v. Schubert, Geschichte 
der christlichen Kirche im Frühmittelalter (Tübingen 
1921) 165,337. - A. Schröder, Der hi. Ulrich 
in der Volksüberlieferung. In: Jahrb. d. hist. Vereins in 
Dillingen a. D. 36,1923,1 ff. - Handwörterbuch des 
deutschen Aberglaubens, hrsg. v. H. Bächto1 d- 
Sträub1i (Berlin-Leipzig 1927). - R. K riss , Volks- 
kundliches aus altbayerischen Gnadenstätten (Baden 1930) 
352 ff. - R. Kriss, Die religiöse Volkskunde Alt- 
bayerns dargestellt an den Wallfahrtsbräuchen. In: Das 
Volkswerk (Baden 1933) 43 ff. - P. Saintyves, 
Corpus du folklore des eaux en France et dans les 

colonies francaises (Paris 1934). - F. Buchner, 
Missionstaufe und Taufbrunnen in deutschen Gebieten. 
In: Volk und Volkstum, Jahrb. f. Volkskunde in Ver- 
bindung mit der Görres-Ges. 1936,201 ff. - L. Pf1e- 

ger, Wasserkult und heilige Quellen im Elsaß. In: 
Volks und Volkstum 1938,192 ff. - F. Mut hmann, 
Mutter und Quelle. Studien zur Quellenverehrung im 
Altertum und Mittelalter (Mainz 1974) war mir noch 
nicht zugänglich. 
10 N. Ky 11, Zum Fortleben der vorchristlichen Quel- 
lenverehrung in der Trierer Landschaft. In: Festschrift 
Matthias Zender, hrsg. v. E. Ennenu. G. Wi e- 
ge1 man n (Bonn 1972) 497 ff., Zitat 503. 

gehen, die wird das Tal Sittim wässern. " Bei 
Sacharja 13,1: �Zu 

der Zeit werden das Haus 
David und die Bürger Jerusalems einen offenen 
Quell haben gegen Sünde und Unreinheit. " Das 

samaritische Weib sprach zu dem Unbekannten 
am Jakobsbrunnen: 

�Herr, Du hast doch kei- 

nen Eimer, womit Du schöpfest, und der Brun- 
nen ist tief. Woher hast Du denn das lebendige 
Wasser? " (Johannes 4,11). Sie gebrauchte �le- bendiges Wasser" in dem Sinne, wie es in der 
Antike üblich war, als Quellwasser, als fließen- 
des Wasser, im Gegensatz zu dem schalen ste- 
henden Wasser der Zisternen. Reinigungswasser 

mußte in der Antike Quell- oder Flußwasser 

sein. So war für die Schriftauslegung der Ver- 

gleich des Taufwassers mit �lebendigem Was- 

ser", des Taufbrunnens mit dem 
�Quell 

des 
Lebens" als �fons vitae" kaum zu umgehen: 
Maximus Taurinensis 

�Descendisti 
in fontem 

sacrum, fontem vitae" und die Inschrift im 
Baptisterium S. Giovanni in Fonte im Lateran 

aus der Zeit Xystus III. (432-440) �Fons 
hic 

est vitae, qui totem diluit orbem / sumens de 
Christi vulnere principium" 11 

Der Taufbrunnen verband sich aufs engste 
mit zwei anderen Bildern, die der Heiligen 
Schrift entstammen, dem Paradiesesstrom, der 

sich in vier Arme teilte und dem 
�Strom 

des 
Lebens" der Geheimen Offenbarung (Apoc. 
22,1). Die beiden Bilder sind sich um so mehr 
ähnlich, als beide von einem Baum des Lebens 

wissen, der an ihnen wächst. Schon die ältesten 
Taufwasserweihgebete, wie sie uns im Gelasia- 

num und Gregorianum erhalten sind, nennen 
den Taufbrunnen als Ausgang der Paradieses- 

ströme: �Hic aquam manu dividit et f undit eam 
versus quatuor mundi partes, dicens: Qui te de 

paradisi fonte manare fecit et in quattuor flu- 

minibus totam terram rigare praecepit. " (Der 

ii R. Bauerreiss, Fons Sacer (München-Pasing 
1949) 13 mit Beleg der Textstellen. - P. A. Un- 
derwood, The Fountain of Life in Manuscripts of 
the Gospels. In: Dumberton Oaks Papers 5,1950,41 ff. 

- V. H. E1b er n, Der eucharistische Kelch im frühen 
Mittelalter (Berlin 1964) 90 ff., 117 ff. = Zeitschrift 
des deutschen Vereins f. Kunstwiss. 17,1963,1 ff., 117 ff. 

- K. Hoffmann-Curtius, Das Programm der 
Fontana Maggiore in Perugia (Düsseldorf 1968) = Bon- 
ner Beiträge zur Kunstwiss. 10; jeweils mit Quellen und 
Literatur. 

39 



Dich aus der Paradiesesquelle entspringen ließ 

und dir gebot, in vier Ströme die ganze Erde zu 
bewässern) 12 

In der Bildtradition kommt früh ein kleiner 

Hügel auf, der in der Mitte des Paradieses lag 

und gleichsam das Brunnengewölbe der vier 
Paradiesesflüsse darstellt, die dort ihren Aus- 

gang nehmen. Frühe Liturgien wie das Officium 
der hl. Agnes heißen ihn �mons"; es lag nahe, 
den wasserspendenden Hügel als Brunnen zu 
bezeichnen, der ebenso wie der darüber stehen- 
de Baum Leben spendet. Noch mehr hervorge- 
hoben als der Lebensbrunnen wird nach der 

Lehre der Väter der Lebensbaum selbst, das 

Kreuz; �Was 
ist das Wasser ohne das Kreuz 

Christi? - ein gewöhnliches Element" sagt 
Ambrosius zu seinen Neugetauften 13 

Über die Gleichsetzung der vier nach allen 
Himmelsrichtungen ausgehenden Paradieses- 
flüsse mit den Evangelien schreibt Cyprian 256 

an Dubaianus: 
�Die 

Kirche, die die Stelle des 

Paradieses einnimmt, schließt nur fruchtbrin- 

gende Bäume innerhalb ihrer Mauern ein. Der- 
jenige unter ihnen, der keine gute Frucht bringt, 

wird herausgehauen und ins Feuer geworfen. 
Diese Bäume bewässern sie mit vier Flüssen, das 
heißt, mit den vier Evangelien, durch die sie die 
Gnade der Taufe in heilbringendem und himm- 
lischem Überschwall spendet" 19 

Nach Ambrosius sind die vier Paradiesesströ- 

me �die vier Grundtugenden (initia virtutum), 
in die sich der Brunnen der Weisheit 
teilt" 15 

Hrabanus Maurus bemerkt in der 1. Hälfte 
des 9. Jahrhunderts in seinem Kommentar zur 
Genesis: �Der Strom, der vom Paradiese aus- 
geht, trägt bildlich Christus, der aus dem väter- 
lichen Quell hervorgeht, und der seine Kirche 

mit dem Worte der Verkündigung und dem Ge- 

schenk der Taufe besprengt - also sind die vier 
Paradiesesströme allegorisch die vier Evange- 

12 R. Bauerreiss (Anm. 11) 14. - R. Bauer- 

reiss, Das �Lebenszeichen" 
(München 1961) 15 = 

Veröff. d. Bayer. Benediktinerakademie I. 
13R. Bauerreiss (Anm. 12) 15f. 
14 BV Cyprian II (1928) 344 zit. nach R. Baucr- 

reiss (Anm. 12) 17. 
15 De Paradiso (PL XIV, 280) zit. nach R. Bauer- 

r ei ss (Anm. 12) 18. 

lien, die zur Verkündigung an alle Völker ge- 

sandt sind" 18. 
Die Verbindung von Lebensbaum, Thron 

Gottes, Lamm und Quelle geht zurück auf die 
letzten Verse der Geheimen Offenbarung 
(Apoc. 22,1-3): �Dann zeigte er mir einen 
Strom lebendigen Wassers, klar wie Kristall, 
der floß vom Throne Gottes und des Lammes 

aus ... 
Verfluchtes wird es nicht mehr geben. 

Der Thron Gottes und der des Lammes wird in 
der neuen Stadt sein und seine Knechte werden 
ihn anbeten. " 

Christus, auch in der Gestalt des Lammes 
oder des Kreuzes, auf dem Paradiesesberg mit 
den vier Strömen stehend, ist ein seit etwa 370 
bekanntes, mit der traditio legis oder dem jüng- 
sten Gericht verbundenes Motiv, vornehmlich 
bei italischen Apsidenprogrammen 17. Der lite- 
rarisch überlieferte Titulus Paulins für das Ap- 
sidenbild in der Basilika Apostolorum beim 
Grabe des hl. Felix in Nola/Cimitile gibt hier- 
für eine Bildinterpretation aus den Jahren 
400/402: �Auf 

dem Felsen steht er, selbst der 
Kirche Fels, von dem vier rauschende Quellen 
fließen, die Evangelisten, Christi lebendige 
Ströme" 111. 

So ist auch die Illustration zum �Canticum Isaiae prophetae" 12,3 in dem Utrecht-Psalter 
aus der Reimser Schule des frühen 9. Jahrhun- 
derts zu deuten 19. 

�Ihr werdet Wasser schöp- 
fen in Freuden aus den Quellen des Erlösers, 

hs HrabanusMaurus, Commentarius in Gene- 
sim I, 12. Migne P. L. 107,479 C; zit.: V. H. E1bern 
(Anm. 11) 93. - So auch bei Augustinus, Vom Gottes- 
staat XIII, 21. Eingeleitet und hrsg. v. W. Th im me, 
Bd. II (Zürich 1955) 142 f. Ferner Ambrosius, Cyprian 
und andere Kirchenväter. 
17 C h. Ihm, Die Programme der christlichen Apsis- 
malerei vom 4. bis zur Mitte des B. Jahrh. (Wiesbaden 
1960) = Forschungen zur Kunstgesch. u. christl. Archäolo- 
gie 4. - A. Grabar, Die Kunst des frühen Chri- 
stentums (München 1967) 318, Abb. 234. - W. F. 
Vo1 ba c h, Frühchristliche Kunst (München 1958) Bild 

245. - E. Dink1er, Das Apsismosaik von S. Apol- 
linare in Classe (Köln-Opladen 1964) = Wiss. Abh. d. 
Arbeitsgemeinschaft f. Forschung d. Landes Nordrhein- 
Westfalen 29. - Zu den fons vitae-Darstellungen in 
Evangeliaren: K. Hof fman n- Curtius (Anm. 11) 
53 f. 
18E. Dinkier (Anm. 17) 52 ff. - Ch. Ihm 
(Anm. 17) 80 ff., 179 ff. mit Abb. und Lit. 
19 V. H. E1bern (Anm. 11) 92 mit Abb. 90. - 
E. Dink1er (Anm. 17) 44 ff. 
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Abb. 2 Dreiapsidensäle, Grundrisse. Maßstab 1: 1000. 
1 Chur, St. Martin, königl. Eigenkirche, 2. H. B. Jh. 

(958 von Otto I. an Churer Bischof geschenkt) 
2 Chur, St. Luzi, Memorialkirche, 1. H. B. Jh. 
3 Mistail, St. Peter, Klosterkirche, 2. H. B. Jh. 
4 Mustair, St. Johann, Klosterkirche, E. B. Jh. 
5 Zillis, St. Martinus, Pfarrkirche, um 800 
6 Säben, Hl. Kreuz, Pfarrkirche? 8. /9. Jh. 
7 Disentis, St. Martin, Klosterkirche, um 800 
8 Ramosch, St. Florinus, Pfarrkirche, E. 8. /9. Jh. 
9 Schaffhausen, ecclisia resurrectionis, 1047-1050 

10 Villa, St. Vicentius in Pleiv, um 800 
11 disentis, St. Maria, Klosterkirche, wohl 10. Jh. 
12 Werden, St. Klemens, Pfarrkirche, 957 geweiht 
13 Oosterbeek, St. Peter und Paul, Pfarrkirche, 2. H. 

10. Jh. 

Und ihr werdet sagen zu der Zeit: Danket dem 
Herrn, rufet an seinen Namen machet kund 

unter den Völkern sein Tun, verkündiget, wie 
sein Name hoch ist. " Am Fuße eines Berges, auf 
dem der verklärte Christus erscheint, steht ein 
Brunnenbecken in Vierpaßform. Das überströ- 
mende Wasser fließt als Bach durch ein Tor der 
Gottesstadt Zion heraus und teilt sich in zwei 
Ströme, aus denen zahlreiche Menschen mit 
Gefäßen oder der hohlen Hand das lebenspen- 
dende Wasser schöpfen. Diese von den allgemei- 
nen Fons-Vitae-Darstellungen abweichende und 
in der Tradition der Apsis-Programme stehende 
Szene ist in ihrem theologischen Gedankengut 
eng verwandt mit den übrigen Fons-Vitae-Wie- 
dergaben. 

Der Werdener Grabungsbefund gehört allem 
Anschein nach in diese Bildtradition, bei denen 
aus dem Fels, auf dem Salvator oder das Lamm 
Gottes stehen, die vier Paradiesesströme ent- 
springen und sich über das Land ergießen. Die 
Stelle Christi nimmt in Werden der Altar ein, 
der als Thron Christi verstanden wird. 

Diese Gleichsetzung erklärt ein Katakom- 
benglas, das einen Mann und eine Frau vor 
einer in den Felsen gehauenen Kathedra zeigt, 
aus der eine Quelle entspringt; über dem Felsen 
befindet sich das Monogramm Christi und ein 
Baum 19a 

Die aus der Bibel und ihren frühchristlichen 
Interpretationen erschließbare Dreiheit Lebens- 
baum, fons vitae und Paradiesesberg = Golga- 
thafelsen findet in stichwortartigen Sachver- 
zeichnissen von volksreligiösen, heidnischen 
Glaubensrelikten in der Trias Baum, Quelle, 
Stein eine auffallende Parallele, wie sie in den 
Akten der zweiten Synode von Arles um die 
Mitte des 5. Jahrhunderts für die gallorömi- 
schen Gebiete aufgestellt worden ist und die in 
die kirchenamtliche Literatur des Frühmittelal- 
ters eindrangen. �Sie wurde zum literarischen 
Topos, als Cäsarius von Arles (t 542) sie in 
seine Predigten aufnahm. Die Dreiheit der heid- 

nischen Relikte in der Gallia Romana wurde 
über die gallofränkischen Regionalsynoden von 
Tours 567, c. 23, und Auxerre 573-603, c. 3, 
dem B. Jahrhundert und insbesondere der boni- 
fatianisch-fränkischen Kirchenreform zuge- 
führt 

... Die praktische Übersetzung dieses Ge- 
setzestextes in die Wirklichkeit des frühmittel- 
alterlichen Lebens übernahmen die Bußbücher 
(libri poenitentiales). Seit dem 7. Jahrhundert 
wurden sie durch die iroschottischen und angel- 
sächsischen Missionare auf dem Festlande be- 
kannt und erlebten dort in karolingischer Zeit 
eine neue Blüte. Die schematische Formel mit 
der Dreiheit: Baum, Quelle, Stein, übernahm 
um die Jahrtausendwede das Bußbuch 

�Chor- 
rector" des Burchard von Worms (t 10L5)" 20. 

Ill' H. v. Einem, Bemerkungen zur Cathedra Petri 
des Lorenzo Bernini. Nachrichten der Akademie der 
Wissenschaften in Göttingen 1955, Nr. 4,110 f. 
111 N. Ky 11 (Anm. 10) 504 f. 
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Weitere Hinweise auf eine Deutung des Wer- 
dener Befundes erhalten wir von einem im 
Grundriß verwandten Bau. Dreiapsidensäle im 
Schweizer Kanton Graubünden, wohl in der 
Nachfolge der königlichen Eigenkirche St. Mar- 
tin in Chur erbaut, sind längsrechteckige Saal- 
kirchen von 9,80 bis 15,00 m Breite und 13,40 
bis 12,20 m Länge mit drei gestaffelten, mehr 
oder weniger gestelzten, halbkreisförmigen oder 
hufeisenförmigen Apsiden, die außen nicht oder 
nur verhältnismäßig gering eingezogen sind 
(Abb. 2). Von dieser regional (Bistum Chur) 

und zeitlich (2. Hälfte 8. -10. Jahrhundert) ge- 

II 
ii ,,, I 
till II 

"F 

.ý Abb. 3 Essen-Werden, Disentis und Oosterbeek, 
Grundrisse. Maßstab 1: 400. 

schlossenen Gruppe weichen St. Luzi in Chur 
durch die außen halbkreisförmige und St. Mar- 
tin in Zillis durch die rechteckige Ummantelung 
der drei Apsiden ab. Der Typ des Dreiapsiden- 
saales wird in frühsalischer Zeit in der ecclesia 
resurrectionis in Schaffhausen wieder aufge- 
nommen, ebenso in staufischer Zeit in Hochep- 

pan und Lana 21. Aus der Gruppe der Dreiap- 

sidensäle hebt sich die um 800 erbaute Benedik- 
tinerklosterkirche St. Martin in Disentis durch 

einen wie in Werden frei im Raum stehenden, 
teilweise in den Boden eingetieften Baukörper 
heraus, der von einem Gang und einem dazu ge- 
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öffneten, kreisförmigen, überkuppelten Zentral- 
raum ausgehöhlt ist 22 Der Rundraum steht in 
der Tradition der Scheitelrotunden als Heilig- 
Grab-Kapellen 23, und diente in Disentis als 
Krypta. Ähnlich sind die Verhältnisse für die 
dritte, 831-850 erbaute Kirche des Klosters 
Hersfeld. Aus den Quellen und dem Grabungs- 
befund wurde vermutet, daß Erzbischof Lul 
den in Bau III übernommenen Zentralbau II 
als Heilig-Grab-Kapelle eventuell mit den Reli- 
quien des hl. Wigbert baute, um sich und dann 

auch Witta, den ehemaligen Erzbischof von 
Büraburg, diesen heiligen Bau berührend bestat- 
ten zu lassen 24. 

Der Austausch einer Krypta mit Heilig- 
Grab-Anlage in Disentis durch einen Quellraum 
in Werden ist nur erklärlich in der Vorstellung 
des fons vitae, wo Taufe, Tod und Auferste- 
hung eng verbunden sind und durch den Hin- 
weis R. Krautheimers, daß Baptisterien in der 
Bautradition spätantiker Mausoleen stehen kön- 

nen 25. In diesem Zusammenhang gehört auch 
die reichere Gestaltung der Außenansicht der 
Apsis, die G. Bandmann auf einen Bedeutungs- 

21 E. Poesche1, Frühchristliche und frühmittel- 

alterliche Architektur in Currätien. In: Frühmittelalter- 
liche Kunst in den Alpenländern (Olten-Lausanne 1954) 
119 ff. - Vorroman. Kirchenbauten (Anm. 22) 245 f. 

mit Lit. - S. Steinmann-Brodbeck, Herkunft 

und Verbreitung des Dreiapsidenchores. In: Zs. f. 

schweiz. Archäol. u. Kunstgesch. 1,1939,65 ff. - W. 
Effmann (Anm. 1) und P. Glazema, Oudheid- 
kundige opgravingen in de Nederlands Hervormde Kerk 
to Ooosterbeek. In: Bulletin Ned. Oudheidk. Band 1949. 

- Deutsche Zusammenfassung: P. Glazema, Aus- 

grabungen in der durch den Krieg zerstörten mittelalter- 
lichen Kirche von Oosterbeek. O. O. u. J. (1951). 
22 Katalog vorromanischer Kirchenbauten (München 
1966) 61 mit Lit. und Plan. 
23 Zusammenfassend: G. Binding, Burg und Stift 
Elten am Niederrhein (Düsseldorf 1970) = Rhein. Aus- 

grabungen 8,72 ff. - G. Bandmann, Zur Be- 
stimmung der roman. Scheitelrotunde an der Peterskirche 

zu Löwen. In: Beiträge zur Rhein. Kunstgesch. u. Denk- 

malpflege II (Düsseldorf 1974) 69 ff. 
21 G. Binding, Die karolingisch-salische Kloster- 
kirche Hersfeld. In: Aachener Kunstblätter 41,1971, 
199. - Vorromanische Kirchenbauten 84 ff. 
=s R. Krautheimer, Introduction to an Icono- 
graphy of Mediaeval Architecture. In: Journal of the 
Warburg and Courtauld Institutes 5,1942,20 ff. - Fer- 
ner: K. Hoffmann, Zur Deutung klösterlicher 
Brunnenhäuser des Mittelalters. In. Schülerfestgabe für 
Herbert von Einem (Bonn 1965) 102ff. mit 
Literatur. 

wandel der Apsis im Verlaufe des 11. Jahrhun- 
derts zurückführt. Die Apsis wird nicht mehr als 
Thronnische sondern als von außen wahrnehm- 
bares Martyrion, oder genauer, als von außen 
wahrnehmbares Heiliges Grab verstanden, in 
dessen Mittelpunkt der Altar steht, der Golga- 

tha, Grab und Auferstehungsort Christi 

ist 26. 

Beziehungen zwischen dem Niederrhein und 
Disentis in der Mitte des 10. Jahrhunderts be- 

stätigt die Pfarrkirche St. Martin in Langen- 
feld-Richrath (Rhein-Wupper-Kreis), deren un- 
gewöhnlicher Grundriß als Saalkirche mit huf- 

eisenförmiger Apsis in rechteckiger, mit dem 
Langhaus fluchtender Ummantelung dem 
Grundriß der dem Kloster Disentis gehörenden 
Pfarrkirche St. Peter in Ems entspricht; die 
Übernahme eines zunächst unüblich erscheinen- 
den Grundrisses bis in die Einzelheiten der 
Winkelabweichungen und Maße kann nur mit 
unmittelbaren Kontakten erklärt werden 27. 

Auf die Werdener Clemens-Kirche geht die 
ins 10. Jahrhundert datierte Kirche St. Peter 

und Paul in Oosterbeek bei Arnheim zurück, 
wo die Abtei Werden Land besaß 28. Hier hat 
P. Glazema in der Mitte des Saales ein �Sacra- 
rium" freigelegt, das aus einem durchbohrten, 
20 x 20 cm größen Deckelstein aus Trachyt und 
einem 38,5 cm hohen Kugeltopf besteht, der in 

einem Mörtelmantel mit spätkarolingischen Ge- 
fäßscherben eingebettet war. Unter dem 

�Sacra- 
rium" lag eine in den gewachsenen Boden einge- 
tiefte Grube aus Feldsteinen. 

Der Austausch von einer Heilig-Grab-Kryp- 

tenanlage in Disentis durch eine Quellsituation 
in Werden und durch ein �Sacrarium" 

in Oos- 

terbeek zeigt bei gleichem, mit Disent, is unmit- 
telbar zusammenhängendem Kirchengrundriß, 
daß diese drei verschiedenen Einbauten in der 
Mitte des Dreiapsidensaales in irgendeiner Wei- 

se zusammenhängen und anscheinend aus- 
tauschbar sind (Abb. 3). Es ist deswegen not- 
wendig, einmal alle entsprechenden Befunde, 

20 G. Bandmann, Zur Bedeutung der romanischen 
Apsis. In: Wallraf-Richartz-Jb. 15,1953,37 f. 
=' G. Binding, Bericht über Ausgrabungen in nie- 
derrheinischen Kirchen II, 1967-1968. In: Rhein. Aus- 
grabungen 9 (Düsseldorf 1971) 76 ff. 
28 Vorromanische Kirchenbauten 245 f. mit Lit. und Plan. 
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Abb. 4 Walbedt, Gründungsbau um 950, Grundriß nach Feldtkeller. Maßstab 1: 200. 

die in den letzten Jahrzehnten bei Ausgrabun- 

gen festgestellt oder heute noch erhalten sind, 
zusammenzutragen, um auf ein bisher kaum 
beachtetes Gebiet mittelalterlicher Architektur- 

und Kultgeschichte näher einzugehen. 
Der in den Boden eingelassene und mit 

einem Lochstein abgedeckte, also weiterhin zu- 
gängliche Topf in der Mitte der Kirche zu 
Oosterbeek gehört zu einer größeren Gruppe 

mehr oder weniger ähnlicher Befunde von in 
den Kirchenboden eingetieften Gruben oder 
Gräbern, für deren Verwendung sehr unter- 
schiedliche Deutungen in der Literatur vorge- 

schlagen werden, die aber - wie vereinzelte 
Hinweise nahelegen - als Reliquiengräber ge- 
deutet werden können. Hierunter werden Nie- 
derlegungen von Reliquien oder Resten von 
Kultgegenständen (�piscina sacra") in mehr 
oder weniger große Gruben im Kirchenboden 
verstanden. Da zu diesem Problem bisher auch 
in der theologischen und historiographischen 
Literatur kaum Hinweise zu finden sind, sollen 
zunächst alle nicht als Gräber oder Taufanlagen 
deutbare Gruben unter dem weiten Begriff �Re- 
liquiengräber" zusammengefaßt werden. In die 
Zeit von 942-959 bzw. vor 964 gehört die 
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von H. Feldtkeller als Grabanlage des Stifters 
Lothars II. im Kollegiatsstift St. Marien in 
Walbeck ausgegrabene Anlage (Abb. 4) `n. 
Thietmar von Merseburg berichtet: 

�Mein 
Großvater Liuthar dachte nach dem Vergehen, 
das er sich gegen seinen Herrn und König hatte 

zu Schulden kommen lassen (Beteiligung an der 
Verschwörung gegen Otto I. 941), ernstlich dar- 

an, von diesem Makel sich zu reinigen. Daher 

erbaute er an einem Ort namens Waldbach der 
heiligen Mutter Gottes zu Ehren ein Klo- 

ster... " In der verhältnismäßig gedrungenen, 
dreischiffigen Basilika mit wenig ausladendem 

�römischen" Querschiff, querrechteckigem Vor- 

chorjoch und eingezogener gestelzter Apsis liegt 
im Querschiff in der Kirchenachse das Grab 

und mit ihm verbunden in der Achse des Quer- 

schiffs ein Graben. Die Grabkammer ist aus 
dem Felsen herausgehauen; ihre leicht geneigten 
Wände waren mit Bruchsteinplatten verkleidet 
und verputzt. Der etwa 1,20 m eingetiefte Bo- 
den (1,25 x 2,60 m) hat einen Gipsestrichbelag. 
Etwa 0,30 m über ihm befindet sich in der 

nördlichen Seitenwand eine 0,55 x 1,45 m große 
nischenartige Erweiterung mit Gipsestrichbo- 
den. Auf dem Grab lag ein mächtiger, etwa 
0,45 m hoher, gegossener Gipsblock mit Arka- 
den an den Seiten und Weinlaubranken und 
Alabasterplatten auf der Oberseite. Die Grab- 
kammer schneidet mit ihrem Westende in einen 
in der Achse des Querschiffs liegenden Graben 

ein. Der 9,53 m im Lichten lange, 0,47-0,48 m 
breite und etwa 0,35-0,40 m tiefe Graben ist 

teilweise aus dem Felsen gehauen und mit einer 
0,20-0,30 m dicken Bruchsteinmauer ausge- 
kleidet. In dem Graben haben Tontöpfe mit 
kugelförmiger oder nur wenig abgeflachter Un- 
terseite in Mörtelbetten 'gestanden. Sie waren 
teilweise durch Brand geschwärzt. Am Südende 
lag noch eine 0,60-1,00 m große Abdeckplatte 
über einem Topf. Sie hat in der Mitte eine 
Öffnung von 5x 11 cm; um diese ist noch eine 
rechteckige Vertiefung von 22 x 27 cm Ausmaß 

um 2 cm eingearbeitet, vielleicht als Fassung für 

einen aufzusetzenden Gegenstand. Auf der 

=° H. Fe1dtke 11 e r, Die Stiftskirche zu Walbeck 
im Kreise Gardelegen. Ein Bauwerk des 10. Jahrhun- 
derts (Diss. Stuttgart 1936, Burg 1937). - Vorromanische 
Kirchenbauten 365 ff. 

Rückseite war die Platte von Rauch geschwärzt 
und durch die Einwirkung des Feuers schicht- 
weise gesprungen. 

Dieser Befund macht deutlich, daß der Gra- 
ben mit eingestellten Töpfen nicht in die Grup- 

pe der Schallgefäße in frühmittelalterlichen 
Kirchenfußböden gehört, da diese jeweils vom 
Estrichboden überzogen waren 30 

Vergleichbar mit Walbeck ist der Befund in 
der 1087 vollendeten Klosterkirche von Ilsen- 
burg 31. In der Mitte des Schiffes, vom Kreuz- 

altar noch durch eine Grabstelle getrennt, lag 

zwischen zwei schmalen, massiven Platten eine 
0,50 x 0,78 m große Platte mit einer 11 x 11 cm 
großen Öffnung. Die drei Platten überdecken 
eine etwa 1,00 x 1,00 m große und 0,71 m tiefe, 
aus Bruchsteinen aufgemauerte Kammer. Die 
Lochplatte hatte ebenfalls auf der Rückseite 

neben der Öffnung Brandspuren und war of- 
fensichtlich durch Wärmeeinwirkung gespalten. 
In der Grube fanden sich Scherben von Tontöp- 
fen und wertvollen Glasgefäßen. Dicht am Bo- 
den lagen in der Auffüllung über einer Brand- 

schicht drei kleine Bleitöpfchen mit Bleideckel, 
bzw. mit einer Schließe aus Metallstreifen aus 
dem 11. Jahrhundert. 

In Ilsenburg zeigt die Brandschicht unmittel- 
bar über dem Boden der Kammer, daß, ehe die 
Gefäße eingebracht wurden, eine Verbrennung 

oder Räucherung stattgefunden hat. Letztere ist 

vermutlich auch später wiederholt worden. Die 
Folge davon war die Schwärzung auf der Rück- 

seite der Platte 32. In diesen Zusammenhang 

gehören auch die beiden sog. �Kreuzkanäle", 
die G. Fehring in der als Saalkirche mit einge- 
zogenem Rechteckchor im 8. /9. Jahrhundert er- 
bauten Pfarrkirche St. Veith in Unterregen- 
bach a. d. Jagst im Fußboden des Kirchensaa- 
les freigelegt hat 33 (Abb. 5). Die fünf Schich- 
ten hoch ausgemauerten, grabenartigen Kanäle 
in der Form etwa gleicharmiger Kreuze sind 
oben mit einer Mörtelschicht abgeglichen, gegen 
die der Lehmestrich-Fußboden der Kirche I 
niveaugleich anschließt. Beim östlichen Kreuz- 

30 G. Binding, St. Johann Baptist in Hamborn. 
In: Rhein. Ausgrabungen 9 (Düsseldorf 1971) 101 ff. mit 
Beispielen und Lit. 
31 Feldtkeller (Anm. 29) 48. 
32 Feldtkeller (Anm. 29) 48. 
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Abb. 5 Unterregenbach, Grundriß nach Fehring. Maß- Abb. 6 Prag, St. Georg, Kreuzkanal. Maßstab 1: 100. 
stab 1: 200. 

kanal beträgt die innere N-S-Länge 2,30 m, die 

O-W-Länge etwa 1,80 m, die lichte Breite 
0,30-0,40 m, die Tiefe 0,50-0,55 m; beim 

westlichen Kreuzkanal die N-S-Länge etwa 
3,00 m, die O-W-Länge etwa 2,40 m, die lichte 
Breite 0,30-0,40 m, die Tiefe 0,46-0,52 m. 
Das Mauerwerk ist unverputzt; die Sohle ist 

nicht ausgemauert, nur mit Resten des aus den 
Fugen gequollenen Mörtels bedeckt. Bei Bau II 
im 11. Jahrhundert wurden die kreuzförmigen 
Gruben aufgegeben; über der westlichen befand 

sich ein Rundfundament für ein Taufbecken (? ), 
über der östlichen Grube zwei Steinplatten für 
den Kreuzaltar (? ). 

Für den Unterregenbacher Befund gibt es 
bisher nur eine bekannte direkte Parallele in 
Mitteleuropa, auf die G. Fehring hingewiesen 
hat. In der dreischiffigen Klosterkirche St. 
Georg auf der Prager Burg wurde 1959/60 
durch J. Borkpvsky eine kreuzförmige Grube 
in der Mittelachse des Schiffes unmittelbar vor 
dem Ansatz des Chores ergraben und einem um 
970 von Boleslav II. errichteten Erweiterungs- 
bau zugewiesen 34 (Abb. 6). Der westliche 
Kreuzarm ist durch eine Bestattung, vermutlich 
die des Boleslav II. (gest. 999), gestört. Die 
Abmessungen sind etwas geringer als die von 
Unterregenbach: etwa 1,30 m lichte Länge, 
0,21-0,25 m lichte Breite und 0,48-0,50 m 
Tiefe. Die Anlage ist in den Felsuntergrund 

eingetieft, ausgemauert und verputzt. An der 

aa G. Fehring, Unterregenbach (Stuttgart 1972) 
33 f., 44 ff., 147, Beilage 7, Tafel 8,27. 

Westseite wurde das Fundament eines Altares 
aufgedeckt, der nach der Überlieferung dem 
heiligen Kreuz geweiht war. Die von J. Bor- 
kovsky vorgeschlagene Deutung als Taufanlage 
lehnt G. Fehring mit Recht ab. Zwar kennen 

wir eine Reihe kreuzförmiger Taufanlagen 
frühchristlicher Zeit 35, diese lagen aber je- 

weils in eigenen kleinen Zentralräumen seitlich 
oder in der Achse des Hauptraumes. Entspre- 
chend dem Prager Befund liegt in der Basilika 
auf der Nordseite der Burg des Cherson- 
nes/Krim in der Mittelachse des Hauptraumes 
am Eingang zum Chor eine kreuzförmige, aus- 
gemauerte Grube, die in enger Verbindung mit 
dem Hauptaltar die liturgische Mitte der Kir- 
che bildet und mit entsprechend gelegenen früh- 

christlichen Reliquiengräbern in Rechteck- oder 
Kreuzform in Verbindung gebracht werden 
kann: 36 die Klosterkirche St. Johannes des 
Täufers (Studios-Basilika) in Konstantinopel, 
Basilika B in Nea Anchilaos bei Theben, die 
Basilika des hl. Demetrius in Saloniki, die Jo- 
hanneskirche in Ephesus und die Kathedrale 
Katapolianis auf Paros. Diese zentral hinter 

oder unter dem Altar gelegenen, dem 5. /6. Jahr- 
hundert angehörenden kreuzförmigen Reli- 
quiengräber sind trotz ihrer geringen Abmes- 
sungen und einer Tiefe von 0,50-1,68 m mit 

33 G. Fehring (Anm. 33) 44 mit Lit. - Dazu 

neuerdings J. Borkovsky, Die Prager Burg zur 
Zeit der Premyslidenfürsten (Prag 1972) Abb. S. 138. 
3s Beispiele nennt Fehring (Anm. 33) 44 f. 
3c Ausführlicher und mit Belegen bei Fehring 
(Anm. 33) 45. 
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Abb. 7 Höllstein, St. Margaretha. Maßstab 1: 400. 

einer Decke versehen und z. T. durch hinabfüh- 

rende Stufen begehbar; sie gewinnen dadurch 
den Charakter einer kleinen Krypta. 

�Ihre 
Wurzeln dürften... in den kreuzförmigen Bo- 
dengräbern des byzantinischen Ostens zu su- 
chen sein" 37. Für Einflüsse weist G. Fehring 

auch auf kreuzförmige Schächte unter Altären 
hin (Ravenna, Aachen, Ancona) 38. Im Zu- 

sammenhang mit Unterregenbach und Prag 

nennt Fehring auch den etwa gleichzeitigen Be- 
fund in der Stiftskirche St. Servatius in Qued- 
linburg; in der Mitte der Vierung der dritten bis 
1021 erbauten Kirche wurde ein 2m großes, bis 
8 cm hoch erhaltenes Vierpaßbecken aus Est- 

rich-Gipsstuck eingefügt, dessen Bedeutung un- 
klar ist, vielleicht aber aus dem späteren Ersatz 

zu erschließen ist. Nach Abbruch des Beckens 

wurde nämlich an der gleichen Stelle eine vier- 
eckige �piscina sacra", eine heilige Müllgrube 
für geweihte Kerzenreste, eingegraben, die spä- 
ter nach Osten zu einer rechteckigen Bestattung 

erweitert wurde, die einen �sehr 
kleinen Stein- 

sarkophag" enthielt, der ein Reliquienbehälter 

war 39. 

Im Fußboden der mit einer Spitztonne über- 
deckten Saalkrypta aus dem 1. Viertel des 
13. Jahrhunderts in der Kirche der Kanoniker 

vom Heiligen Grab zu Denkendorf befindet 

37 G. Fehring (Anm. 33) 47. 
se G. Fehring (Anm. 33) 45. 
39 H. Wäsc her 

, Der Burgberg in Quedlinburg (Ber- 
lin 1959) 38,95. -Fehring (Anm. 33) 46: �Eine dem 13. Jahrh. zugewiesene vierpaßkreuzförmige Bo- 
denöffnung findet sich ebenfalls in Verbindung mit der 
Reliquienverehrung in der Abteikirche zu Essen-Wer- 
den; die so geformte Fenestella schafft dort vom Chor 
der Kirche eine Verbindung zur darunter gelegenen Con- 
fessio des Grabes des hl. Luidger". 

Abb. 8 Rheinhausen-Hochemmeridi, Christuskirche. 
Grundriß I u. II. Maßstab 1: 400. 

sich eine rechteckige, schachtartige Vertiefung 
in der Größe eines Grabes direkt unter dem 
Platz des Hauptaltares der Kirche. Ob ur- 
sprünglich der Schacht von einem Kryptenaltar 
überbaut war und somit zu den Altargräbern 
gehört, ist nicht nachweisbar. Lemper deutet die 
Anlage als symbolisches Grab Christi 40. 

In der Achse des Polygonchores der ottoni- 
schen Benediktinerklosterkirche St. Petrus in St. 
Odilienberg/Limburg ist in den zugehörigen 
Mörtelestrich mit Ziegelsplittoberfläche ein 
rechteckiges 1,00 x 0,60 m großes Reliquien- 
grab, wie es der Ausgräber P. Glazema deutet, 
eingetieft; in einer größeren ähnlichen Anlage 
unter dem westlichen Vierungsbogen vermutet 
Glazema ein älteres Reliquiengrab 41 

In der Pfalz Werla fand sich in der Achse der 
Kirche 1,50 m westlich des Querhauses, �etwa 
10 cm unter dem Pflaster im gewachsenen Bo- 
den eine quadratische Steinkiste mit einer lich- 

ten Weite von 45 cm und einer Tiefe von 
1,00 m. Die Kalksteine sind sorgfältig in Mörtel 

gesetzt. Das Innere war verputzt, auch der 
Boden hatte eine dünne Estrichschicht auf fla- 

chen Steinen. Auf dem Boden fanden sich nur 
einige Glassplitter" 42 

In der Achse des Chores hat J. Sommer in der 
Pfarrkirche von St. Gangolf zu Wietzen/Kr. 
Nienburg in der die Apsis füllenden Steinschüt- 

40 E. H. Lcmper, Entwicklung und Bedeutung der 
Krypten, Unterkirchen und Grufträume vom Ende der 
Romanik bis zum Ende der Gotik (Habil. -Schrift Leip- 
zig 1963, Ms. ) 382. - G. Dehio, Baden-Württem- 
berg (München 1964) 85. 
41 Vorromanische Kirchenbauten 302 mit Plan und Lit. 
42 C. H. Seebach, Die Königspfalz Werla (Neu- 
münster 1967) 44 f. mit Abb. 
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tung eine kreisrunde, etwa 0,90 m große Aus- 

sparung festgestellt; die im Plan durch Bei- 

schrift vorgenommene Deutung als Taufanlage 

ist durch die Ortslage auszuschließen 43. Das 

gleiche gilt für die kreisförmig gemauerte Grube 

von etwa 1,00 m Durchmesser in dem Rechteck- 

chor des Domes zu Minden aus dem frühen 

9. Jahrhundert 44. 

In der Pfarrkirche St. Margareta zu Höll- 

stein / Kr. Lörrach, einer Saalkirche des 

11. Jahrhunderts mit eingezogenem vollgeöff- 
netem Rechteckchor fand K. List 1,00 m vor 
der als Chorstufe verwendeten Ostmauer der 
karolingischen Vorgängerkirche (Saalkirche oh- 
ne Chor) in der Achse einen runden 1,15 m 
Durchmesser, 0,35 m dicken Tuffsteinblock, �in 
dessen Mitte ein 0,40 m im Durchmesser großer 
Abflußschacht für das geweihte Taufwasser" 

noch vorhanden ist (Abb. 7). Die Oberkante 

steht 5 cm über den zweiten Fußboden der ka- 

rolingischen Anlage heraus und scheint in diesen 
bei der Bauzeit II eingetieft worden zu sein 
(evtl. auch zur karolingischen Saalkirche I ge- 
hörig), aber schon bald wieder aufgegeben wor- 
den zu sein 95. Die Lage vor dem Chor läßt 

weniger an eine Taufanlage als vielmehr an ein 
in den Boden eingetieftes Reliquiengrab den- 
ken. 

Eine ähnliche in Höhe des zugehörigen stark- 
humosen Trampelbodens mit Mörtel abgegliche- 
ne, innen rund gemauerte Grube von 0,64 m 
Innendurchmesser und 0,45 m Tiefe wurde in 
der Nordostecke des Kirchensaales der auf 
Schwellbalken im B. Jahrhundert errichteten 
Holzkirche St. Peter in der Christuskirche 
Rheinhausen-Hochemmerich freigelegt (Abb. 8). 
Der Kalkmörtel von den Lager- und Stoßfugen 
ist innen glattgestrichen; auf dem Boden waren 

43 Vorromanische Kirchenbauten 376 mit Plan und Lit. 
44 Vorromanische Kirchenbauten 219 f. mit Plan und Lit. 
In der Lit. wird auf diesen Befund nicht eingegangen. 
95 K. List, Die karolingische Kirche in Höllstein 
(Kreis Lörrach). In: Nachrichtenblatt der Denkmalpflege 
in Baden-Württemberg 10,1967,300 ff. mit Plan und 
Fotos. - Vorromanische Kirchenbauten 414. 
40G. Binding, D. Hangebruch, B. Pferde- 
hirt, Archäologische Untersuchungen in der Christus- 
kirche zu Rheinhausen-Hochemmerich. In: Rhein. Aus- 

grabungen 9 (Düsseldorf 1971) 111 ff., Abb. 4-6, 
Tafel 10. 

bis zu 3 cm dicke Mörtelreste abgelagert; dar- 

auf 10 cm Humus mit mehreren römischen Zie- 

gelfragmenten. Ob auf dieser Grube einst ein 
hölzener Ambo stand, kann vermutet werden, 
ebenso wie die Verwendung als Reliquien- 

grab 48. 

In der 831-850 erbauten dreischiffigen drit- 

ten Kirche des Klosters Hersfeld hat H. Feldt- 
keller 1955 1,00 m nördlich der Mittelschiff- 

achse und 3,90 m östlich der Kirchenwestmau- 

er eine in zwei Schichten erhaltene, oval gemau- 
erte Grube von 0,65/0,80 m Durchmesser frei- 

gelegt (Abb. 9). In dem 0,55 m unter dem 
Kirchenboden liegenden Estrich der Grube war 
am östlichen Rand eine kleine Vertiefung. Aus 
der Füllung der Grube barg O. Ünze Reste eines 
zeitlich nicht bestimmbaren Glasgefäßes, an 
einer vorkarolingischen Scherbe sogar den Ab- 

gang eines Henkels, eine schlichte karolingische 
Tontasse, Eierschalen und Tierknochenreste. 
Für die Deutung als Unterbau eines Taufbek- 
kens mag die Lage, aber nicht die Konstruktion 

sprechen 47. Vielmehr ist auch hier wohl an ein 
Reliquiengrab zu denken. 

Ebenso ist wohl das ringförmige Fundament, 
das W. Erdmann in der südlich an die Kirche 
St. Peter und Paul in Reichenau-Niederzell 
angebauten Kapelle (um 800) aus der Achse 
nach Süden verschoben aufgedeckt hat, zu deu- 
ten; auch wenn sich dort kein Estrichboden, da- 
für aber eingeschwemmte Sandstraten fanden 48. 

Einen hier anzuschließenden Befund ermittel- 
te K. List 1974 in der Achse der karolingischen 
Saalkirche (Bauperiode 7) St. Maria, Peter und 
Paul im Reichskloster Schuttern direkt vor dem 

anschließenden Westbau; nämlich eine rundge- 
mauerte Grube, die in eine Brandgrube einge- 
tieft war; sie besaß keine Bodenbefestigung und 
zeigte in der Mitte einen tief in den Boden 

4r H. Fe1dtke 11 e r, Eine bisher unbekannte karo- 
lingische Großkirche vom Hersfelder Stift. In: Deutsche 
Kunst und Denkmalpflege 1964,1 ff., Abb. 7,10. - 
G. Binding, Die karolingisch-salische Klosterkirche 
Hersfeld. In: Aachener Kunstblätter 41,1971,189 ff. 

mit Lit. 
48 W. Erdmann, Die ehem. Stiftskirche St: Peter 
und Paul in Reichenau-Niederzell. Zum Stand der Un- 
tersuchung Ende 1973. In: Die Abtei Reichenau, hrsg. v. 
H. Maurer (Sigmaringen 1974) 527, Abb. 19. 
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Abb. 9 Hersfeld, Stiftskirche, Bau III 831-850. Maßstab 1: 400. 

eingetriebenen �Meßpflock". 
K. List deutet die 

von einem ottonischen Mosaikboden überdeckte 
Grube als Reliquiengrab 48a. 

In der Pfaarkirche St. Stephanus zu Wittin- 

gen/Kr. Griffhorn wurde in der frühromani- 

schen Saalkirche ohne Chor 1m vor der West- 

mauer, etwa 130 m aus der Achse nach Süden 

verschoben ein länglicher Granitstein von ca. 
0,80 m Größe gefunden, der an seiner oberen 
Schmalseite eine kreisrunde Vertiefung von 
0,43 m Durchmesser und 0,30 m Tiefe aufwies 
(Abb. 10). E. Witt deutet ihn als primitiven 
Taufstein "s. Auch hier dürfte jedoch an ein 
Reliquiengrab zu denken sein. 

Im Untergeschoß der Doppelkapelle von 
Neuweiler/Elsaß findet sich in der Achse des 

Ostjoches ein 0,55 m großes und 0,80 m tiefes 

modern abgedecktes �Sickerbecken". 
Dieses äh- 

nelt dem Loch im Boden vor dem Südostwand- 

pfeiler des Westteils der Krypta von And- 
lau/Elsaß, wo der Sage nach die Bärin gescharrt 

auch mit den vorgenannten Befunden in Ver- 
bindung gebracht werden kann 50. 

Das gleiche gilt für die 
�kesselartigen 

Vertie- 
fungen" im Felsboden südlich neben dem rekon- 
struierten Altar in der unteren Kapelle der 

Externsteine (1,45 m Durchmesser, 0,60 m tief); 
in ähnlicher Lage in der Kirche von Hohensy- 
burg (0,80 m Durchmesser, 0,50 m tief) und 
auch in der Kirche von Tönsberg (0,60 m 
Durchmesser, 1,00 m tief) vermutet 0. Gaul 

eine �piscina sacra", eine Abfallgrube für ge- 

weihte unbrauchbare Reste von Kultgegenstän- 
den (Kerzen) 51 

Bei der Erweiterung der Krypta von St. De- 

nis zu Beginn des 12. Jahrhunderts wurde hin- 

ter dem Altar der Jungfrau, der Apostel und 
der Märtyrer ein Reliquiengrab in den Boden 

eingetieft, in dem Reliquien der Passion Christi, 

u. a. ein Dorn der Dornenkrone und ein Kreuz- 

partikel beigesetzt wurden 52. 

haben soll. In dem kryptenartigen Raum des 
13. Jahrhunderts in der Burg Lockenhaus in 
Österreich ist eine runde, nur wenig in den 
Boden eingetiefte Mulde erhalten, die eventuell 

4s' Freundliche briefliche Mitteilung von K. List. 
4° Vorromanische Kirchenbauten 377 f. - E. Witt, 
Zur Baugeschichte der St. -Stephanus-Kirche in Wittingen. 
In: Niedersächs. Denkmalpflege 5,1960-64 (Hildes- 
heim 1965) 57 ff. 

Österreichische Zs. f. Kunst und Denkmalpflege 27, 50 

1973,166. 
51 E. Kittel, Die Externsteine. 3. Aufl. (Detmold 
1969) 21. - 0. Gaul, Neue Forschungen zum 
Problem der Externsteine. In: ' Westfalen 32,1954,156. 

- H. Dickmann, Heiliger Berg der Vorfahren 
unserer Heimat. In: Neue Lippische Rundschau Lemgo- 
Detmold vom 10.6.1954. - Chr. Albrecht, Die 
Ausgrabungen in der Peterskirche auf der Hohensyburg. 
In: Festschr. d. Röm. -Germ. Zentralmuseums in Mainz 
1952, Bd. II, 81 ff. 
52 E. H. Lempcr (Anm. 40) 53. 
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Abb. 10 Wittingen, St. Stephanus. Maßstab 1: 400. 

In der Lebensbeschreibung des hl. Ulrich von 
Augsburg (gest. 973) wird berichtet, daß am 
Karfreitag die übriggebliebenen, geweihten Ho- 

stien bis Ostern unter einem Stein beigesetzt 

werden ss 
Solche in den Boden eingetiefte, runde, recht- 

eckige oder kreuzförmige Gruben, für die teil- 

weise eingestellte Tontöpfe und die Abdeckung 
durch eine Lochplatte und Schwärzung durch 

Räucherwerk nachgewiesen werden konnte, 

scheinen im Kult verschiedene Aufgaben erfüllt 
zu haben: Aufnahme von Reliquienbehältern, 
Abfallgrube für Reste von Kultgegenständen 

oder aber als Heilige Gräber im Zusammenhang 

mit dem Osterspiel. Wie der Befund von 
Oosterbeek im Vergleich mit Werden und Di- 

sentis nahelegt, gehören Heilig-Grab-Kapel- 
len und Quellfassungen in einen einheitlichen 
Zusammenhang. 

Für die Wechselbeziehungen zwischen Quell- 

raum und Krypta bzw. Heilig-Grab-Kapellen 
bietet eine Bestätigung die 3,40 m im Lichten 

große Chorscheitelrotunde des Hildesheimer 
Domes, an deren Ostseite J. Bohland eine 
Quelleinfassung ausgegraben hat 5. Nach der 

um 1100 entstandenen �fundatio ecclesiae Hil- 
densemensis" hat Kaiser Ludwig der Fromme 

um 815 über einer Quelle diese Marienkapelle 

erbaut, die nach 852 mit der Krypta des von 

53 E. H. Lcmpcr (Anm. 40) 29. - Translatio s. 
Udalrici episc. Augustensis (zw. 1184 und 1202 geschrie- 
ben) MGH SS IV, 427. - Gebhardi vita Oudalrici 

episc. Augustensis MGH SS IV, 392 f. 
54 Vorromanische Kirchenbauten 116 f. mit Lit. und 
Plan. 

Bischof Altfried errichteten Domes als Chor- 
scheitelrotunde verbunden wurde. Chorscheitel- 
rotunden waren in der Nachfolge des Heiligen 
Grabes in Jerusalem zumeist Grabbauten 
Löwen, Hersfeld und Elten sind als Grabkapel- 
len mit einem Altar Johannes des Täufers ver- 
bunden. Dieser konnte als �praecursator Chri- 
sti" in der Taufe und beim Jüngsten Gericht 
sowohl von Tauf- als auch von Totenkapellen 
sein: 5° vgl. die Krypta der Abtei in Essen mit 
den Gräbern der Äbtissinnen davor 5i, das 
Grab des hl. Otmar neben dem Täuferaltar in 
St. Gallen, das Grab Bischof Heinrichs von 
Lüttich vor dem Täuferaltar in der 1066 ge- 
weihten Krypta der Marienkirche in Huy an 
der Maas 58, in der karolingischen Krypta auf 
dem Petersberg bei Fulda waren die Altäre in 
der mittleren Kammer Maria und die beiden in 
den seitlichen Kammern dem Seelenanführer 
St. Michael und St. Johannes Baptista ge- 
weiht, "', die doppelgeschossige Totenkapelle 
der Fuldaer Mönche von 822 war ursprünglich 
ebenfalls dem hl. Michael und Johannes dem 
Täufer geweiht E0, die Krukenburgkapelle bei 
Helmarshausen in der Nachfolge der Grabes- 
kirche mit Heilig-Grab-Anlage war Johannes 
Baptista geweiht, die Krypta des von Bischof 
Altfried 852-872 in Hildesheim erbauten Do- 
mes hatte zwei Altäre, die Johannes dem Täufer 
und dem Erzmärtyrer Stephanus geweiht wa- 
ren 01, in der Rinkrypta von St. Emmeram in 

55 Siehe Anm. 23. 
se T h. Rensing, Johannes der Täufer. In: West- 
falen 42,1964,337 ff. - G. Binding (Anm. 27). - 
Lemper (Anm. 40) 21 schließt aus dem Patronat Jo- 
hannes des Täufers auf die Nutzung der Krypta als 
Baptisterium und verweist auf die frühe Kammerkrypta 
von Castiglione in Algerien, wo in der mittleren der 
drei Kammern ein Taufstein gefunden worden ist. 
57 W. Zimmermann, Das Münster zu Essen 
(Essen 1956) = Die Kunstdenkmäler des Rheinlands 3. 
58 0. Lehmann-Brockhaus, Schriftquellen zur 
Kunstgeschichte des 11. u. 12. Jahrhunderts für Deutsch- 
land, Lothringen und Italien (Berlin 1938) Nr. 1786. 
59 E. H. Lemper (Anm. 40) 21. - H. C1aus- 
s en, Heiligengräber im Frankenreich (Diss. Marburg) 
1950, Ms. ), datiert auf S. 206 836/38. - Vorromanische 
Kirchenbauten 257 f. 
co E. H. Lemper (Anm. 40) 30. 
61 H. Reuther, Der Altfried-Dom zu Hildesheim. 
In: Bischof Altfried - Leben und Werk, hrsg. v. A. 
Pothmann (Essen 1974) 96. 
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Bamberg, �Heinrichs"-Dom. Maßstab 1: 600. 

Regensburg stand �ad pedes sancti Emmerami" 

ein Johannesaltar 62. 
Die Deutung der Hildesheimer Quelle als 

fons vitae wird allem Anschein nach durch die 
Weihe an Maria noch unterstrichen, da die 
Geburt des Heilandes aus der Jungfrau Maria 

mit der Wiedergeburt des Christen in der Tau- 
fe 63 und der Marienschoß mit dem Heiligen 
Grabe 61 in Parallele gesetzt werden. So steht 
auch die wundertätige Quelle in der Krypta des 

11. Jahrhunderts unter der Kathedrale von 
Chartres mit einem alten Marienheiligtum in 
Verbindung'-'. Für das Untergeschoß des 
Westwerkes der 799 geweihten Kirche von Cen- 

tula ist eine Quelle überliefert, in ihrer Nähe 

62 26. Ber. d. Bayer. Landesamtes f. Denkmalpflege 
1967 (München 1968) 39 ff. mit weiterer Lit. 
63 Predigt Papst Leos d. Großen, Sermo XXIV, Migne 
P. L. 54,206 A. - P. A. Underwood (Anm. 11) 
63. - V. H. Elbern (Anm. 11) 96,124. - Zu 
Maria, den Paradiesesflüssen und den Evangelistensym- 
bolen vergl. auch E. B ei tz, Rupert von Deutz und 
die Skulpturen einer Siegburger Kathedra. In: Zeit- 
schrift f. christl. Kunst 34,1921,50 f. 
61 G. Bandmann, Altaranordnung als Darstellung. 
In: Das erste Jahrtausend Textband I (Düsseldorf 1962) 
401. 

H. Jan tzen, Kunst der Gotik (Hamburg 1957) 
53. 

lag das Grab des Kirchengründers Angilbert, 
das Obergeschoß war Salvator geweiht 6a. Die 

gleichen Verhältnisse finden wir in der 1022 
geweihten Michaeliskirche zu Hildesheim, wo 
in der Westkrypta neben dem Grabe des Kir- 
chengründers Bischof Bernward eine Quelle 
entspringt, und der Altar des Obergeschosses 
Salvator geweiht ist 61. Die 838 aus dem Besitz 
Kaiser Ludwigs des Frommen an das Stift Her- 
ford übergegangene Pfarrkirche St. Brictius in 
Schöppingen (Ldkr. Ahaus) ist über einer Quel- 
le errichtet 08. 

Ein den Werdener Verhältnissen ähnlicher 
Befund ist für die Pfarrkirche St. Jakobus 

cc E. Lehmann, Die Anordnung der Altäre in der 
karolingischen Klosterkirche zu Centula. In: Karl der 
Große III. Karolingische Kunst (Düsseldorf 1965) Plan 
S. 375. 
67 Die 1893 neu gefaßte Quelle ist heute versiegt. Wenn 

auch das geologische Gutachten in der Quelle nur eine 
Ansammlung von Oberflächenwasser sieht, so ist die sicht- 
bare Weise des Wasseraustrittes einer Quelle ähnlich. 
H. Bcse1er weist in Anm. 38 darauf hin, daß die 
Quelle bei der Beschreibung der Wunder am Grabe Bern- 
wards nicht erwähnt wird und schließt daraus, daß sie 
für die ersten Jahrhunderte der Kirche keine Rolle ge- 
spielt habe. H. Beseler und H. Roggenkamp, 
Die Michaeliskirche in Hildesheim (Berlin 1954) 34,163. 
cs Dchio, Westfalen (München 1969) 508. - Hdb. 
der hist. Stätten III, 675. 
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Maior in Wintersdorf bei Trier überliefert. Der 

Ort wird 953 genannt, die heutige dreischiffige 

Basilika mit Ostchorturm stammt aus der Zeit 

um 1200. Unter dem Hochaltar entsprang in 

mäßiger Tiefe eine jetzt abgelenkte Quelle, die 

sich auch in Felsen hinter der Kirche zeig- 

te 00. Noch beim Neubau 1659 der St. Geze- 
linus-Kapelle in Schleebuschrath/Leverkusen 
übernahm man den Altar über einem Brunnen. 

Auch in der karolingischen Krypta der ur- 
sprünglich Petrus und Paulus geweihten Kirche 
St. Willibrord in Echternach befindet sich eine 
Quelle, die neu gefaßt ist und Willibrordsbrun- 

nen genannt wird 70. 
In der im 3. Viertel des 12. Jahrhunderts 

erbauten Nonnenklosterkirche Niedermünster 

am Odilienberg steht im Westen des Ostjochs 
des Mittelschiffs axial ein Brunnen, dessen Was- 

ser aus der Odilienquelle kam und Wunder 

wirkte 71. Ob der von E. Poeschel in römische 
Zeit datierte, von unterirdischen Quellen ge- 
speiste Sodbrunnen im nördlichen Seitenschiff 
der Kathedrale St. Maria in Chur beim Bau im 
5. und B. Jahrhundert berücksichtigt wurde, ist 

archäologisch nicht geklärt 72. 
Brunnen nämlich scheinen, wie schon im rö- 

mischen Quellenkult 71, im Kirchenbau ähnli- 
che Aufgaben wie Quellen übernommen zu ha- 
ben 74. In der Ostkrypta des Bamberger Do- 

89 E. Wackenroder, H. Neu, Die Kunstdenk- 
mäler des Landkreises Trier. Die Kunstdenkmäler der 
Rheinprovinz 15,2 (Düsseldorf 1936) 402. 
70 R. Staud, J. Reuter, Die kirchlichen Kunst- 
denkmäler der Stadt Echternach (Luxemburg 1955). - 
R. Staud, St. Willibrordusbasilika Echternach. = 
Schnell und Steiner, Kleiner Kunstführer Nr. 800 (Mün- 

chen 1964) 15. -Ky 11 (Anm. 10) 77. - Zur Datie- 

rung um 800 vgl. H. C1aussen (Am. 59) 198 ff. 
71 R. Kautzsch, Der romanische Kirchenbau im 
Elsaß (Freiburg i. Br. 1944) 237, Abb. 161. - W. 
Hot z, Handbuch der Kunstdenkmäler im Elsaß und 
in Lothringen (Darmstadt 1965) 154. 
72 B. Ita, Antiker Bau und frühmittelalterliche Kirche 
(Zürich 1961) 45. - Vorromanische Kirchenbauten 
245 f. mit Lit. und Plan. 
73 Paulys Real-Encyc1opädie der class. 
Alterumswiss., neu bearb. G. Wissowa, Bd. 6 
(Stuttgart 1909) 2838 ff. 
73 Literatur siehe Anm. 9. - Ferner: R. Haupt, Die 
Bau- und Kunstdenkmäler in der Provinz Schleswig- 
Holstein, Bd. 5 (Heide in Holstein 1924) 126; Bd. 6 
(Heide in Holstein 1925) 160. 

mes ist der Brunnen im 6. Joch des Mittelschiffs 

aus der Achse nach Süden gerückt und reicht bis 

zur Oberfläche seiner Kiesfüllung ca. 5m unter 
den Fußboden der Krypta hinab; (Wasserstand 
3,67 m unter Fußboden, lichter Durchmesser 
des Troges 0,87 m, des Schachtes 1,12 m. ) Der 

zylindrische Schacht endet unten in einer sehr 
sorgfältig gequaderten Kalotte, in der sich die 
Kiesschüttung befindet; das Wasser tritt ver- 
mutlich durch die Fugen ein. Vor dem Altar des 
Johannes Evangelista wurde 1053 Bischof 
Hartwig in der Krypta beigesetzt. 

1969/70 wurden von W. Sage wesentliche 
Teile des ursprünglichen Grundrisses der vor 
1012 geweihten Ostkrypta des auf Veranlas- 
sung König Heinrichs II. erbauten Domes fest- 

gestellt (Abb. 11). Der Ostabschluß der drei- 

schiffigen Krypta liegt im 5. Joch, die Achse 
der Kirche war nach Süden verschoben, so daß 
der heutige Brunnen genau in der Achse innen 
vor der Westwand lag 75. Inmitten des Westjo- 
ches der 1038 begonnenen und 1040 geweihten 
Krypta der Hersfelder Stiftskirche 76 und in 
einer Nische der Westwand des Mittelschiffes 
der dreischiffigen Krypta von St. Philbert in 
Tournus um 1100 sind Brunnen erhalten 77, 
ferner in der Krypta des Domes zu Lund, in der 
sog. Krypta, dem Erdgeschoß des Westwerkes 
(12. Jahrhundert) der Heilig-Geist-Kirche von 
Dalby, in Form einer längsrechteckigen Zisterne 
vor der Altarnische, im Mittelschiff der Außen- 
krypta von St. Maximin in Trier 711 , an der 

75 H. Mayer, Bamberg als Kunststadt (Bamberg 
1955) 90. - Neuer Kryptagrundriß in: H. Mayer, 
Bericht über die baugeschichtlichen Untersuchungen in 
der Ostkrypta des Bamberger Domes, Mitte Juli 1935. 
In: 103. Bericht des Historischen Vereins Bamberg 1967, 
338. - D. v. Winterfeld, Untersuchungen zur 
Baugeschichte des Bamberger Domes (Diss. Bonn 1972) 
21 f. - W. Sage, Die Ausgrabungen im Bamberger 
Dom. In: Archäol. Korrespondenzblatt 3,1973,261 ff. 
76 O. B ramm , Neue Funde in der Krypta der Stifts- 
ruine zu Bad Hersfeld. In: Hessische Heimat 7,1957/58, 
18ff. - W. Meyer-Barkhausen, Probleme 
der Hersfelder �Stiftsruine". In: Wallraf-Richartz-Jb. 
Nr. 19,1957,268. 
77 J. Vircy, Saint-Philibert de Tournus (Paris o. J. ). 
78 A. Verb eek, Außenkrypta. In: Zs. f. Kunst- 
geschichte 13,1950,7 ff. - W. Sanderson, Die 
frühmittelalterlichen Krypten von St. Maximin in Trier. 
In: Trierer Zeitschr. 31,1968,7 ff. 
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Abb. 12 Köln, St. Kunibert, Schnitt durch Krypta und 
Brunnen. Maßstab 1: 600. 

Südwand der Südostkapelle der 1123/36 neuge- 
bauten Krypta der Kathedrale St. Kentigern in 
Glasgow, der St. Kentigern's Well, und in der 
Unterkirche der Virgil-Kapelle auf dem Ste- 

phansplatz in Wien aus der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts 78. In der Krypta des hl. Demetrios 

unter der Demetrios-Basilika in Saloniki ent- 
deckte man einen Brunnen, der der Legende 

nach das dem östlich anschließenden Grabe ent- 
strömende heilige Öl auffangen sollte 80 

In der durch Pfeilerstellung zweigeteilten 
dreischiffigen Hallenkrypta unter der ehemali- 
gen Damenstiftskirche St. Saturnia zu Neuen- 
heerse/Kr. Warburg befindet sich in der Nord- 

ostecke des unter der Vierung gelegenen West- 

teiles der Krypta ein modern rechteckig gefaß- 
ter, alter Brunnen, westlich anschließend eine 
gleichzeitig entstandene, tonnengewölbte Kult- 

grabanlage mit seitlichen Stollen und Eingän- 

gen 81. In der Kirche von St. Ursmer in Lob- 
bes/Belgien wurde der ursprünglich in der Vie- 

rung der karolingischen Kirche gelegene Brun- 

nen später von der 1095 östlich eingebauten 
Krypta zugänglich gemacht 82. Die gleiche 
Entwicklung finden wir bei der Grabeskirche 

'9 G. Mossier, K. Perger, M. Zykan, Die 
Virgil- und die Maria-Magdalena-Kapelle auf dem 
Stephansplatz in Wien. In: Österr. Zs. f. Kunst und 
Denkmalpflege 27,1973,144 ff. 
so Lemper (Anm. 40) 17. 
ai Dehio (Anm. 68) 400 mit Plan. 
8= S. Brigode, Les anciennes abbatiales et l`eglise 
carolingienne Saint-Ursmer de Lobbes. In: Annales du 
Congres archeologique et historique de Tournai 1949 
(Sonderdrudt). - L. - F. Genicot, Les Eglises Mosa- 
nes du XIe siecle (Louvain 1972) 133. 

Abb. 13 Würzburg, Dom, Krypta. Maßstab 1: 600. 

des nach 648 gestorbenen Bischofs Kunibert von 
Köln, wo der Brunnen am Westende eines kryp- 

tenartigen, über Mittelstütze gewölbten, im An- 
fang des 13. Jahrhunderts erneuerten Zentral- 

raumes liegt 83 (Abb. 12). Der 1197 begonnene 
Dom St. Clemens zu Aarhus hat ebenfalls einen 
Brunnen 84. In der Nordwestecke der aus dem 
9. /10. Jahrhundert stammenden Saalkirche von 
Sursee im Kanton Luzern befindet sich ein run- 
der Sodbrunnen 85 und im Zentrum der Apsis 
der wohl karolingischen Memorialkirche St. 
Adalbert in Egmond an der Stelle des Grabes ist 

ebenfalls ein Brunnen nachgewiesen 86. Die 

rechteckige Taufkammer in der Kirche St. Jo- 
hann zu Augsburg, die dem 6. -9. Jahrhundert 

zugewiesen wird, ist mit einem 14 m tiefen 
Brunnenschacht verbunden 87. 

Nicht unerwähnt soll die Kirche von Sichem 
bleiben, die in kreuzförmigem Grundriß über 
dem Jakobsbrunnen in der Mitte errichtet ist. 

Von dem Konstanzer Bischof Gebehardus III. 

wird in seiner im 12. Jahrhundert niederge- 
schriebenen Vita berichtet, daß er als Junge 

während der Matutin aus dem Chor in die 

83 P. C1em en , 
Die Kunstdenkmäler der Rheinpro- 

vinz, Köln 1,4 (Düsseldorf 1916) 242,289. - W. 
Neuß und F. W. Oediger, Geschichte des Erz- 
bistums Köln I (Köln 1964) 376. 
8' R. Haupt (Anm. 74) Bd. 5,89,126. 
85 Vorromanische Kirchenbauten 329. 
86 Vorromanische Kirchenbauten 403. 
87 Vorromanische Kirchenbauten 30. 
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Krypta zu dem Brunnen gegangen sei, um sich 
Wasser zu schöpfen und zu trinken, dabei habe 

er den Wassereimer unvorsichtig zurückgetan 
und sei selbst, ihm folgend, in den enorm tiefen 
und schmalen Brunnen kopfüber gestürzt 88. 

Weitere in mittelalterlichen Texten genann- 
te fontes-Quellen 89 sind zumeist aus dem 
Kontext als Taufbecken zu erkennen, z. B. im 
Dom zu Trier im 2. Joch des nördlichen Seiten- 

schiffes 90 oder im Südquerhaus der Altenber- 

ger Zistertienserkirche 111. 
Die Krypta des Würzburger Domes besteht 

aus zwei räumlich und zeitlich getrennten Bau- 

teilen (Abb. 13). Der ältere östliche dreischiffi- 

ge vierjochige Hallenraum unter dem Vorchor- 
joch mit rechteckigem Altarraum unter der Ap- 

sis wurde von Bischof Bruno (1034-27.5. 
1045) um 1040 erbaut; Erzbischof Bardo von 
Mainz weiht am 16.6.1045 die für die Bestat- 

tung Brunos vorgesehene Krypta. Den Mittel- 

punkt der Chorkrypta bildet das Grab des hl. 
Bischofs Brunos in der Achse des 2. Joches von 
Osten; über einer Grabplatte des 11. Jahrhun- 
derts erhebt sich die Tumba von 1257. Vor dem 
Grab in der Mitte des 3. Joches befindet sich ein 
spätgotischer Brunnentrog, einst Veitsbrunnen 
genannt; ein achteckiger, auf quadratischer Ba- 
sisplatte mit halben Pyramiden überführter 
Körper mit auskragendem, profiliertem Wulst- 
rand. Der Westteil der Krypta, unter der Vie- 
rung gelegen und früher die Lucia-Kapelle ge- 
nannt, wurde als Viersäulenkrypta im 12. Jahr- 
hundert hinzugefügt (1702 zerstört, 1962/63 
freigelegt und neu überdeckt). Im Mittelpunkt 

steht auch hier ein mittelalterlicher Brunnen. 
In der Krypta �wurde einst am Grabe des 
hl. Bruno der Jahrtag des Domgründers von 
den Stiftsherren des Domes und des Neumün- 

sters gemeinsam gefeiert, hier beging der Dom- 
klerus die Feste des hl. Vitus, Stephanus und 

88 0. Lehmann-Brockhaus (Anm. 58) 
Nr. 1099. 
89 Siehe die Nennungen bei 0. Lehmann - Brock - 
haus (Anm. 58) z. B. Nr. 1423,785. 
90 N. Irsch, Der Dom zu Trier. Die Kunstdenk- 

mäler der Rheinprovinz 13,1 (Düsseldorf 1931) 182,258. 
91 G. Panofsky-Soergel, Die Kunstdenkmale 
des Rheinlandes, Rhein: Berg. Kreis II (Düsseldorf 1972) 
90. 

Afra, denen die Altäre der Krypta geweiht 
waren. Hierher wurde am Karfreitag das Aller- 
heiligste gebracht und im heiligen Grab aufbe- 
wahrt. Während der Mette des Ostertages zogen 
zu eben diesem heiligen Grab der Domdechant 

und zwei Chorherren. Dort wurden sie von 
zwei Scholaren erwartet und sie wiederholten 
im Wechsel das Gespräch, das am Auferste- 
hungsmorgen der Engel am Grabe mit den drei 
Frauen geführt hatte. Dann kehrten die Dom- 
herren zum Chor zurück, zeigten die Grabtü- 

cher und verkündeten die Auferstehungsbot- 
schaft: �Der Herr ist auferstanden vom Grab, 
Alleluja" 92. 

Als in karolingischer Zeit die altgallikani- 
sche Liturgie mit ihren ostkirchlichen Anleihen 

aufgegeben wurde, trat in der römischen Kirche 
in der Karwoche der Brauch der Grabesvereh- 

rung durch die Liturgie und durch Nachbildun- 

gen des Grabes Christi in Erscheinung 
... 

Seit 
dem 10. Jahrhundert lassen sich im Gebiet der 
Westkirche verschiedene symbolische Grable- 

gungen und Auferstehungsfeiern literarisch 

nachweisen 93. Als Grab diente zumeist eine 
Vertiefung im Altar 9a. 

Wie H. Beumann gezeigt hat, ist ein solches 
Felsengrab in der Kirchenmitte der Ratgar-Kir- 
che von Fulda nachgewiesen; dort wurde 754 
Bonifatius bestattet '. Zur Zeit des Hrabanus 
Maurus befand sich an der Stelle ein Kreuzaltar 
und nach dem Bericht des Michael Drisch von 
1615 ein hl. Grab. 

Die Quellen und Brunnen in Krypten konn- 
ten keine unmittelbaren Aufgaben im Taufritus 

92 Zum HI. Grab siehe: G. Da1mann, Das 
Grab Christi in Deutschland (Leipzig 1922). - A. 
Schwarzweber, Das Heilige Grab in der deut- 
schen Bildnerei des Mittelalters (Freiburg i. Br. 1940). - 
Zu den Osterspielen: W. Tack, Heiliges Grab und 
Osterspiel im Paderborner Dom. In: Westfälische Zs. 
110,1960, bes. 241 ff., Anm. 87 mit Lit. - Osterspiele 
sind in Frankreich seit dem 10. Jahrhundert und in 
Deutschland seit dem 11. Jahrhundert nachweisbar. 
93E. Wackenroder, H. Neu (Anm. 69) 402. 
s"A. Schwarzweber (Anm. 92). - W. Bader, 
Eine Art Einleitung zur Geschichte des Essener Kanonis- 
senstiftes. In: Bonner Jahrbuch 167,1967,300 ff., bes. 
305 ff. 
95 H. Beumann, Die Lage des Bonifatiusgrabes 
und seine Bedeutung für die Entwicklung der Fuldaer 
Klosterkirchen. In: Marburger Jahrbuch 14,1949,17 ff. 
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übernehmen, da dieser in der Nähe des Kir- 
cheneinganges vollzogen wurde 90. Sie sind 
vielmehr auch mit dem Totenkult zu verbinden. 

�Im Mittelpunkt steht das Ostergeheimnis, mit 
Tod, Grab und Auferstehung Christi, mit dem 
vergossenen Blut und Wasser aus der Seiten- 
wunde des Heilandes, aus welchem Taufwasser 
und Taufgnade gewonnen werden. In dieser 
Taufgnade aber wird zugleich der Gesamt- 
schatz der Erlösungsgnade angesprochen 97. 
Das Grab Christi in Jerusalem wird zuweilen 

�Lebensbrunnen" genannt. In der Ostersequenz 
des Notker Balbulus aus dem Kloster St. Gal- 
len, die im 9. Jahrhundert verfaßt wurde, heißt 
es: 98 

Ergo die ista exultems: s qua nobis viam vitae 
resurgens patefecit Jesus. (Also lasset heute uns 
frohlocken, denn uns hat den Weg des Lebens 
auferstehend aufgeschlossen Jesus). 

Zu diesen übergreifenden Deutungsmöglich- 
keiten kommt in Werden eine weitere Ergän- 

zung hinzu, wenn man das Clemens-Patrozi- 

nium berücksichtigt und das Breviarium Roma- 

num 99 hinzuzieht. Der Märtyrerpapst Cle- 

mens 100, dem 854 eine erste Kirche bei der 
Martinsabtei von Tours geweiht wird 101, ist 

uns als Patron u. a. überliefert für: die Grabes- 
kirche des hl. Kunibert mit Brunnen am Rhein 
in Köln, die angeblich 825 gegründete Stiftskir- 

che Wissel auf einer Rheininsel, die 791 bezeug- 

te Pfarrkirche am Rhein in Mainz, die 1151 

91 Nur in der wohl im 5. Jahrh. entstandenen Krypta 

unter dem Chor der Basilika von Castiglione in Algerien 

stand in deren Mittelraum, der aus der Achse des Mit- 
telschiffes zugänglich war, ein großes Taufbecken. H. 
C1ausscn (Anm. 59) 182 f. 
97 V. H. E1bern (Anm. 11) 94. 
96 K. J. Du f t, Hochfeste im Gallus-Kloster (Beuron, 
Konstanz 1963) 57. 
01 Herr Berufsschulpfarrer W. Salberg in Essen- 
Werden wies mich dankenswerterweise nach meinem Vor- 
trag am 23.10.1968 in Essen-Werden auf das Breviarium 
Romanum hin. 
3011 E. Ewig, Die ältesten Mainzer Patrozinien und 
die Frühgeschichte des Bistums Mainz. In: Das erste 
Jahrtausend, Textband II (Düsseldorf 1964) 120. - 
\V. Levison, Die Anfänge rheinischer Bistümer in 
der Legende. In: Aus rhein. u. fränk. Frühzeit (Düssel- 
dorf 1948) 7 ff. - E. Griffe, La Gaule chretienne 
s l`epoque romaine (Paris-Toulouse 1947) 68 ff. 
393 E. Ewig, Trier im Merowingerrcich (Trier 1954) 
261,263. 

geweihte Burg- und Grabkapelle Erzbischofs 
Arnold von Wied in Schwarzrheindorf an 
einem alten Rheinübergang, die Totenkapelle 
des 6. /7. Jahrhunderts und spätere Pfarrkirche 
von Mayen, die aus dem 10. Jahrhundert stam- 
mende Pfarrkirche von Krefeld-Fischeln und 
der 1197 begonnene Neubau des Domes in Aar- 
hus mit Brunnen. Auffällig ist bei den mit dem 
Clemens-Patrozinium verbundenen Kirchen 
die Lage in Wassernähe und vereinzelt die Ver- 
bindung mit dem Totenkult. 

Im Breviarium Romanum, das auf das seit 
dem 6. Jahrhundert unter dem Einfluß der 
Benediktiner stehende römische Chorgebet zu- 
rückgeht und besonders seit Karl dem Großen 

um die Darstellung der Heiligenlegenden berei- 

chert wurde 102, lautet das Responsium zur 
4. Lesung der II. Nocturn am 23. November am 
Festtage des hl. Clemens: �Auf 

das Gebet des 
hl. Clemens hin erschien ihm das Lamm Gottes, 
unter seinem Fuß sprudelt eine lebendige Quel- 
le; des Wassers Wogendrang erfreut die Gottes- 
stadt; ich sah auf dem Berge das Lamm stehen. 
Unter seinen Füßen sprudelt eine lebendige 
Quelle. " Dieser Text lehnt sich an die Offenba- 
rung des Johannes 22,1 an: �Und er zeigte mir 
einen reinen Strom des lebendigen Wassers, klar 

wie ein Kristall; der ging aus von dem Stuhl 
Gottes und des Lammes. " Das Responsorium 

zur 6. Lesung bringt den Bezug zur Pfarrkirche, 
indem es sich auf die Gleichsetzung der Para- 
diesesströme mit den Evangelien stützt: �Herr, 
und Du hast dem Volke im Lande den Weg 
gewiesen, Deine Wundertaten zu verkünden. " 
Die anfangs für die fons-vitae-Deutung gege- 
benen Hinweise werden durch die Laudes er- 
härtet: 1. Antiphon: �Auf 

das Gebet des hl. 
Clemens hin erschien ihm das Lamm Gottes. " 3. 
Antiphon: �Ich sah auf dem Berge ein Lamm 
stehen, unter seinem Fuß sprudelt eine lebendige 
Quelle. " 4. Antiphon: �Unter seinem Fuß spru- 
delt eine lebendige Quelle, der Strom mit seinen 
Bächen erfreut die Stadt Gottes. " (= Psalm 
46,5) Und das Antiphon zum Benedictus führt 

102 A. G. Martimort, Handbuch der Liturgiewis- 
senschaft 2 (Freiburg 1965) bes. 361 ff. mit Lit. -Lexikon für Theologie und Kirche, 2 Bd. (Freiburg 1958) 679 ff. 
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uns in den Bereich des Totenkultes, wenn es 
dort heißt: 

,,... 
Clemens aber sprach unter 

Tränen: Vater, nimm meinen Geist auf. " 
(= Lukas 23,46). 

Diese aufgezeigte, recht vielschichtige Deu- 

tungsmöglichkeit der Grabungsergebnisse in 
Werden und damit verwandter Befunde kommt 

mittelalterlicher Architektur-Ikonographie 1113 

näher als nur der Hinweis, daß Clemens, als 
seine Mitverbannten jenseits des Schwarzen 
Meeres unter Wassermangel litten, bei einem 
Gebet auf einem Hügel ein Lamm erblickte, das 

mit dem rechten Fuß auf eine Quelle erquicken- 
den Wassers hindeutete. Allein dieser Hinweis 

würde den Befund von Werden nicht erklären 
und parallele Beobachtungen nicht verständlich 
machen. 

Wir glauben, mit unseren Hinweisen die in 
Kirchen erhaltenen Quellen, Brunnen, Reli- 
quiengräber und Heilig-Grab-Kapellen in einen 
einheitlichen Bedeutungszusammenhang bringen 

zu können. Alle aufgezeigten Bezüge sind zu- 

rückzuführen auf den zentralen Ort des Heils- 
geschehens, auf den Golgathahügel, an dem die 
vier Paradiesesflüsse des neuen Eden entsprin- 
gen, wo der Herr auch seine Grablege gefunden 
hat und von dem das Evangelium und die 
Erlösung der Christen ausgeht. �Grabbau Chri- 
sti, fons vitae und Taufhaus sind somit drei fast 
tautologische Elemente in dem vielfach ver- 
schränkten Bildgefüge, in welchem das Marty- 
rium der Erlösung gedeutet und einsichtig ge- 
macht werden soll" 10'. Eine besonders ein- 
drucksvolle Darstellung des Golgathahügels mit 
allen seinen vielschichtigen Bedeutungsinhalten 
im christlichen Heilsgeschehen ist die Quell- 
anlage in der Pfarrkirche St. Clemens in Essen- 
Werden. 

103 G. Bandmann, Mittelalterliche Architektur 
als Bedeutungsträger (Berlin 1951). 
101 V. H. Eibern (Anm. 11) 121. 
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